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fangjam vorüber, bleibt aber öfter im Eife jtecten. Da nähert jich ein Wagen mit Raths-

herren in Rerücen und Zöpfen, es find

Die Väter der Stadt, Feit jchlafen da drei mit bedächtigem Kopf,

Sie figen verfammelt am Tijche zu Rath, Den übrigen wadelt der jeidene Zopf.

Ein anderes Bild:

Zwölf Männer in Windeln, die jigen und liegen, | Zwölf Zofen fie pflegen und füttern mit Noch,

Als Slodenjpieltinder in Stühlen und Wiegen, ‚ Einfchläfert die Kleinen das Glodenjpiel noch.

Und abermals:

Vier Männer mit Bürften, die wachen und pußen

Am ihwarzen Stier mit gar wenigem Nuben. — —

So dauert der Zug und e8 ergößt fich die Menge. Da janmelt fih eine Schar

um den Vorlejer des Fajchingsbriefes. Werübte Narrenftreiche, Inftige Polien, die fich

Nachbarn während des Jahreslaufes geipielt, „Dirichauerftücklein“, „Auffiger“, Jämmtlich

aus dem NKirchipielbereich, werden im Chroniftone, gereimt oder ungereimt, oft mit

Nennung der Namen zum Vortrag gebracht, mit heller oder gemäßigter Stimme verlejen

und belacht. Im Gebirge (Pinzgau) vertritt das „Fajchingbauen“ zum Theil den Faldhings-

zug. Die Burjchen fahren mit einem Pfluge durch den Schnee, adern Zaunfteden aus,

jüen Sägeipäne in die Furchen, treiben Muthwillen und jegen wohl bisweilen zuleßt den

Plug auf das Hausdach. Mittlerweile führen Bauer und Baufnecht oder Melcher ein

jatyriiches Geiprädh über die Gewohnheiten, Neigungen oder Liebesverhältniiie der

weiblichen Dienjtboten im verflofienen Jahre. Im Pongau (um St. Johann und Golded)

vertritt das „Nühtreiben“ bei nächtlicher Weile die Stelle des Fajchingbanens. Die Küb-

treiber, bisweilen ihrer dreifig, führen Glocen, Bergitöde, Piltolen, Flinten, große

Beitichen mit fich, andere haben große Nubföpfe aufgelegt aus Pappendedel, mit großen

Augenipalten, durch welche Lichterichein ausftrahlt. Unter großem Lärm und Gebrüll

nahen fie dem Dorfe, von einem Berittenen geleitet, welcher den Baner voritellt, der dann

mit dem Melcher das Geipräch führt. Falchingbauen und Kühtreiben werden aber nur

jelten aufgeführt.

Es maht die Frühlingszeit. Aus den Vorwäldern werden die Schneerojen in die

Stadt gebracht; Scharen von Banernfnaben auf den Dörfern beichäftigen fih an Sonn

tagen und Feierabenden mit dem „Aperjchnalzen“, indem fie mit langen und fürzeren

Reitichen nach der Höhe der Töne und im Tafte ein Knattern hervorbringen, das den

Schüfien einer Jagd oder eines Scharmügels gleicht und das Verjagen des Winters

verinnbildet oder die Erde fchneefrei, „aper“, machen joll. Mit Sehnijucht zieben

die Städter mit ihren Sindern aus, um die erjten Schneetropfen, Schlüjjelblumen,

  


